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die wW in äußerſten Nothfällen Anwendung indet man aus
lcheren Zeichen die Delegation annehmen kann, durfte ſie Ni
halten Uder wäre CS geweſen, wenn In einem Briefe vom Pfarr⸗
amte oder — die eiden Doeumente eingeſchloſſen geweſen vären
mit deutlicher Adreſſe an die Pfarre Pankraz, die Entlaſſung
aber augenſcheinlich vergeſſen. (Efr Aichner 187. nota et
Kutschker IV Er hat erner rech gehandelt, daß Er eine
telegraphiſche Delegation nicht zugelaſſen hat, denn eS iſt die allge—
meine Meinung unter den Pfarrern, daß eine ſolche nicht genügt,
weil die Canoniſten ausdrücklich eine delegatio Oretenus vel III
Sscriptis ordern, die telegraphiſche aber keines von beiden und eine
Irreführung nicht ausge iſt

II Wir ommen zur zweiten rage 0 Pfarrer Pancratius
nicht wenigſtens einen einfacheren Weg verſuchen können, wenn wir
un auf den Standpunkt des canoniſchen Rechtes ſtellen? der
ſelben bar die Reſidenz des Diöceſan⸗Biſchofes und ein Ordi
nariat. Der Biſchof iſt parochus Proprius für ſeine iöceſe;

kann darum alle Diöceſanen trauen, kann auch die Delegation
geben, das ſagt ausdrücklich das Conéeilium Trident
de ref. matr. Vel alio Sacerdote de ipsius parochi 8S6EU

111 licentia. Der nähere Weg wäre in unſerem Falle
zum biſchöfl Ordinariate geweſen. Hier 0 der Pfarrer Pancratius
oder ielmehr der Bräutigam Michael anfragen können, ob mn An
betracht der mſtände das hochw Ordinariat nicht die Gnade ätte,
die Delegation, die QAaus Verſehen nicht ertheilt wurde vom Pfarrer,
ſelbſt zu ertheilen. Vielleicht wäre dem Bräutigam Michael der
Weg nach Hau erſpart geblieben! Wenn alle Bedingniſſe
Tfüllt ſind,‚ önnte der Biſchof ſe das Widerſtreben des
Pfarrers die Delegation ertheilen, doch geſchie dieſes ohne Grund
niemals In unſerem Falle wäre Pfarrer Pancratius wahr  2
cheinlich angewieſen worden, im uftrage des hochwürdigſten iöceſan⸗
Biſ ofes die Trauung vorzunehmen.

Eibesthal N.⸗Oe Pfarrer ranz Riedling.
VII Vorſicht bei Veräußerung von ter⸗bibliotheken.) ES wurde ſchon oft darauf aufmerkſam gemacht,)

daß auf eine nutzbringende Verwerthung der oft ſo koſtſpieligen
Bibliotheken von Geiſtlichen nach deren Ableben mehr Sorgfalt ver⸗
wendet werden ſolle, und dennoch geſchieht gar oft gerade das Gegentheil.
Dem Einſender dieſer Zeilen In mehrere Fälle bekannt, daß für
eine theure Bibliothek Licitationstage NI ſo viel gelöst worden
iſt, als Enn Käſeverkäufer der nächſtbeſten hiefür geboten
alte ſind die Fälle nicht ſo ſelten, als man lauben könnte,

Vide auch Quartalſchrift 1886, H  eft III, Seite 631



daß — Wertheim und Wief e Landgeiſthiche ihre Barſchaft In
Büchern zu verbergen Ppflegen Hätte ein reicher Pfründner, der
vor einigen V  ahren geſtorben iſt, nich die letztwillige Anordnung
getroffen, daß ſeine Bücher theologiſchen Inhaltes als Decanats⸗
bibliothek an Ort und Stelle 3u belaſſen ſeien, ſo wäre ſeine nam  —

Barſchaft, die bei ornahme der Inventur vergebens geſucht
worden iſt, die aber VN zwei theologiſchen Büchern aufbewahrt war,
dem Erſteher der Bibliothek, wie gewöhnlich einen Spottpreis

(ob mit Recht oder ſlit Unrecht, das gehört auf ein- anderes
Capitel) doch I1I Optima forma zugefallen. Doch der materielle
ade, ſo groß auch manchmal iſt, hat mir die Feder 3u dieſen
Zeilen ni in die an gedrückt, ondern der moraliſche Nachtheil, das
Aergerniß, welches ur eine derartige Verſchleppung der Bücher
Qaus geiſtlichen Nachläſſen gar leicht angerichtet werden kann und
wirklich ſchon angerichtet worden iſt So iſt nir der Fall ekannt
geworden, daß ein ſog „Halbpeltzer“ ſo nennt man bei uns
Lande Leute, e etwas wiſſen wollen, aber eigentlich nichts
iſſen) ein Schneider aus oinem geiſtlichen Nachlaſſe eine Schmäh
chrift über die Ohrenbeichte erworben Was that damit?
Er hat ni den Inhalt dieſer Schrift gierig verſchlungen,
ſondern hievon auch ſeinen Geſinnungsgenoſſen mit dem Bemerken
Mittheilung gemacht, daß dieſes Buch aus dem des
errn arrer von gekauft „der Verſtorbene müſſe darauf
gewi etwas gehalten aben.“ Daß olche und noch echtere
Bücher uns Prieſtern ehr leicht mM die ande kommen, iſt Uuns
ganz vo begreiflich. Habe ich doch als atechet V einem größeren
rte eu noch verwerflicheren Inhaltes Schulkindern weg⸗
nehmen ſſen Daß ich dieſelben ſogleich vernichtet ätte, kann
ich nicht ſagen Doch habe ich nach Möglichkeit Vorſorge getroffen,
daß 1  ber meine Bibliothek nach meinem ode nich Laien frei
chalten und walten werden. Wie obige antikirchliche Schrift mn
den Eſt des vorerwähnten errn Pfarrer gerathen iſt, weiß
nicht, aber das iſt mir bekannt, daß derſelbe M ſeiner Jugend den
Concurs für eine Religionslehrerſtelle an einem Obergymnaſium
mit beſtem Erfolge beſtanden, aher ſchon damals leicht die Ver
anlaſſung fand, Controversſchriften ſich zu verſchaffen Da
ſimple Leute nicht begreifen, daß wir rieſter am ande, denen
öffentliche Bibliotheken nicht zugänglich ſind, oft bemüſſiget erſcheinen,
„Gift“ 3u kaufen, * erkennen zu lernen, nicht aber einzunehmen,
ſo mo ich die hochw Amtsbrüder dringend gebeten wiſſen ber
die Verwendung ihrer Bibliotheken nach ihrem ode rechtzeitig eine
ſolche Verfügung zu treffen, daß damit Niemanden ein Aergerniß
egeben werde GCavete Scandalis!
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